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Sehr geehrter Herr Staatssekretär 
Brechtken, sehr geehrter Herr Präsi- 
dent des Landesdenkmalamtes, Prof. 
Planck, Frau Regierungspräsidentin 
Hämmerle, Herr Landrat Dr. Zerr, sehr 
geehrte Damen und Herren, ich freue 
mich, daß ich Sie alle namens der 
Stadt Bad Wildbad zum Landesdenk- 
maltag Baden-Württemberg hier be- 
grüßen darf. Durch das Erseneinen so 
vieler kundiger Personen haben Sie 
dem Tag der Denkmalpflege einen 
festlichen Charakter gegeben. 

Vor just 650 Jahren kam das Städtchen 
Wildbad vom Grafen Wilhelm von 
Tübingen an Graf Eberhard den Grei- 
ner, den Zänker, der der Legende 
nach 1367 im Bad weilend seinen 
Feinden unter Führung des Grafen 
von Eberstein auf seine Burg Zavel- 
stein entkommen konnte und der die 
Wildbader durch Umgürtung der 
Stadt mit einer Mauer für seine Ret- 
tung belohnte. 

Ich nehme es als gutes Omen, sind 
wir doch alle als Denkmalpfleger und 
-Schützer auch Streiter für den Erhalt 
von Kulturdenkmälern. 

Tage der Denkmalpflege sind immer 
gleichzeitig Fachgespräche, Standort- 

estimmung, bei der man sich neue 
Denkanstöße oder Innovationen holt, 
aber auch im kollegialen Gespräch 
neuen Mut und Erbauung für die täg- 
liche Arbeit findet. 

Letzteres wünsche ich Ihnen beson- 
ders, und lassen Sie sich von unseren 
Quellen und Wäldern, die unsere 
Stadt auch im Wappen trägt, zu guten 
Gedanken inspirieren. Vielleicht spü- 
ren Sie als besonders sensible Men- 
schen, die Sie als Verwalter und Er- 
halter eines Teiles unseres geschicht- 
lichen Erbes sind, dem genius loci 
bei einem Spaziergang durch unser 
Städtle nach, wie weiland Justinus 
Kerner, der als zweiter Badearzt hier 
am Orte 1811 Dienst tat und des- 
sen Badebüchlein Sie an Ihren Auf- 
enthalt hier später einmal erinnern 
möge. 

Diese Tagung ist insbesondere der 

Denkmalpflege in Badeorten gewid- 
met. Als ich vor einem reichlichen 
Jahr Herrn Prof. Planck kennenlern- 
te und ihm mein Bedauern über das 
durch die Gesundheitsstrukturge- 
setze mit verursachte Sterben der 
deutschen Bäderlandschaft vortrug, 
ahnte ich nicht, daß er so spontan mit 
dieser Thematik an diesem Ort rea- 
gieren würde. 

Es mag beim Denkmalschutz oft am 
Geld, am richtigen Ort zur richtigen 
Zeit fehlen, wenn aber der richtige 
Mann am richtigen Platz zur rechten 
Zeit da ist, ist dies manchmal mehr 
wert. Herzlichen Dank Herr Prof. 
Planck. 

Gerade diese Zeitbedingtheiten, Ei- 
gentümerzielsetzungen, Orientierun- 
gen an den Abläufen des wirtschaftli- 
chen Impetus, Umwertungen gesell- 
schaftsbezogener Leistungen usw. 
machen es notwendig, die Spuren 
der Vergangenheit als erlebbare in- 
haltliche Bestandswerte und Informa- 
tionsquelle zu erhalten. Wie soll der 
Mensch sich sonst lernend noch 
verwandeln? Informationsgesellschaft 
setzt Informationen voraus und muß 
trotzdem den Weg zurück gewährlei- 
sten, sonst sitzt sie vor lauter Transfor- 
mationsgerede auf der letzten Spros- 
se der Leiter und kann nicht mehr 
zurück. 

Die deutsche Bäderlandschaft hatte 
eine Form gefunden, die sich kaum 
verbessern ließ, und eine Qualität 
durch balneologische Mittel, die man 
nicht mehr steigern konnte. Deutsch- 
land hatte eine weltweite Marktfüh- 
rerschaft im Bäderwesen erreicht, kul- 
tiviert und dann durch sogenannte 
marktgerechte Buchhaltung der Ge- 
sundheitspolitiker d. h. der Gesund- 
heitsgesetzgebung (Gesundheitsre- 
formgesetz 1989 und Gesundheits- 
strukturgesetz 1993) zerstört: ein Fall 
für die Denkmalpflege. 

Die für die Gesellschaft unersetzliche 
und für die Gesunderhaltung der 
Menschen existentielle Bedeutung 
der Kur mit ihrem Umfeld wurden po- 
litisch verkannt. 
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Aber: echte Klassiker überstehen Zeit 
und Mode. Nicht nur die Wirtschaft 
hat Kultur und Denkmalpflege im 
weiteren Sinne als weiche Standort- 
faktoren erkannt, das Ausland hat 
längst reagiert, die Bürger nehmen 
Denkmalschutz ernster, als mancher 
Politiker es wahrhaben will, und selbst 
Ärzte überlegen schon einmal, ob es 
denn sein muß, daß alternative Heil- 
methoden aus Indien oder China, 
von den Mayas oder Austrainegern 
unseren balneologischen Mitteln und 
der Naturheilkunde vorzuziehen 
sind, könnten sie doch mit unserer 
Schulmedizin Hand in Hand gehen. 

Nun zu unserem „Wildbad". Bedingt 
durch einen rührigen Förderverein 
soll per Beschluß des Gemeinderates 
von Ende Januar des Jahres 1995 das 
Kurtheater für insgesamt 9,25 Mio. 
DM saniert werden, 750 000 DM soll 
die Stadt in ab 1998 zahlbaren drei Ra- 
ten zuschießen, und 250 000 DM 
steuert der Förderverein bei. Die 
Denkmalstiftung Baden-Württem- 
berg und das Landesdenkmalamt ha- 
ben Millionenzuschüsse zugesagt. 

Wesentlich wird das Land zur Erhal- 
tung des 1863/64 erbauten „Kleinods" 
beitragen. Seit 1962 gab es dort keine 
Aufführungen mehr, seit fünf Jahren 
herrscht Einsturzgefahr. Prof. Hann- 
mann und Dr. Wilhelm von der 
Außenstelle Karlsruhe des Landes- 
denkmalamtes waren die geistigen 
und/oder wissenschaftlichen Aufbe- 
reiter und Mahner dieses Projektes, 
und nach einem persönlich vorgetra- 
genen Appell vor dem Cemeinderat 
hatte Frau Regierungspräsidentin Ger- 
linde Hämmerle daran erinnert, daß 
ein Abbruch eine traurige Alternative 
zur Herrichtung sei. Zwischenzeitlich 
ist eine Arbeitsgruppe dabei, das fi- 
nanzielle Gerüst aufzustellen. 

Der Kurpark wurde mittlerweile auf 
mein Drängen unter Denkmalschutz 

gestellt. Die Erstellung eines Parkpfle- 
gewerkes läßt leider noch auf sich 
warten. 

Das Alte Eberhardsbad oder Palais 
Thermal ist wieder einer der schön- 
sten Badetempel Baden-Württem- 
bergs geworden. 30 Mio. DM sind in 
die Sanierung dieses Bades investiert 
worden, und im Dezember wird hof- 
fentlich so mancher der hier weilen- 
den Jünger Apollons - des griechi- 
schen Gottes, geboren zu Delos, ver- 
antwortlich für Städtebau, Heiikunst 
und Weissagungen - es sich nicht 
nehmen lassen, zur Neueinweihung 
zu erscheinen. Der Geschäftsführer 
des Staatsbades, Herr Kerle, nimmt 
Anmeldungen hierzu sicher gern ent- 
gegen. 

Aber auch das Thermalbewegungs- 
bad wurde für über 7 Mio. DM sa- 
niert. Der ehemalige Quellenhof 
konnte dank Vermittlung von Frau 
und Herrn Späth, des ehemaligen Mi- 
nisterpräsidenten, und mit einstimmi- 
gem Beschluß des Gemeinderates in 
die erste „Amselklinik" Baden-Würt- 
tembergs, eine MS-Klinik, überführt 
werden. Der denkmalgeschützte 
Thekenbereich dieses Hauses konnte 
so gerettet werden und die Alterna- 
tive zur Kur, die Klinifizierung somit 
eingeleitet werden. 

Im übrigen ist diese keine Erfindung 
meines Kämmerers, die der Notwen- 
digkeit von neuen Einkünften ent- 
springt. Justinus Kerner schreibt in der 
4. Auflage seines Badebüchleins: 

„Es ist gewiß kein Bad seiner ganzen 
Natur und seinem Wesen nach so 
sehr bestimmt, einschließlich nur zur 
Heilung von Kranken zu dienen, als 
diese Quellen des Wildbades". 

Sollte der innerstädtische Umge- 
hungstunnel in einem bis anderthalb 
Jahren fertig sein, ist das Bad wieder 

einigermaßen gerüstet, seine Chan- 
cen für die Kranken und Erholungssu- 
chenden anzubieten. Der innerstädti- 
sche Entlastungstunnel wird der Kur- 
stadt wieder die nötige Ruhe geben. 
Es gilt die alte Erkenntnis, daß man für 
Entspannung, Selbstbesinnung und 
Genesung nirgends besser aufgeho- 
ben ist als in der ruhigen Atmosphäre 
eines Bade- oder Kurortes, und kluge 
Ärzte wissen, daß neben der balneo- 
logischen Behandlung auch der seeli- 
sche und geistige Einfluß des Kurortes 
eine wichtige Rolle spielt. 

Eine klare politische Entscheidung zu- 
gunsten der Kur und eine verstärkte 
medizinisch-wissenschaftliche Aner- 
kennung der balneologischen Ange- 
bote würden sowohl den Kranken 
und Erholungssuchenden helfen, als 
auch diese Bäder- und Kulturland- 
schaft kontinuierlich weiter entwik- 
keln. 

Wenn derDenkmaltag1995 hierzu ei- 
nen Bewußtseinswandel mit einleiten 
würde, hätte er präventiv mehr er- 
reicht, als wenn er später mit großen 
Mitteln und Überzeugung nachbes- 
sern muß. 

Denkmalpfleger und -Schützer sind 
nüchtern denkende, auf Fakten, Zah- 
len und Formeln achtende Men- 
schen, die sich leider zu wenig in die 
Politik einmischen. Vielleicht sollten 
sie es stärker tun, aber sie träumen, 
manchmal tun sie es stärker. 

Ein brasilianisches Sprichwort sagt: 
„Träumt einer allein, 
ist es nur ein Traum. 
Träumen viele gemeinsam, 
ist es der Anfang 
von etwas Neuem." 

Bürgermeister Bodo König 
Rathaus 
75323 Bad Wildbad 
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